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Botschafter Bachs
In Arnstadt spielt morgen das Thüringer Bach Collegium sein Gründungskonzert

VonWolfgang Hirsch

Arnstadt. Auf der provisorischen
Website bachland.de sind es erst sie-
ben Streicher und ein Kantor, tat-
sächlich aber längst mehr als zwei
DutzendMusiker:Morgen, Sonntag,
gründet sich in Arnstadt das Thürin-
ger Bach Collegium als professionel-
les freies Ensemble für Alte Musik –
ganz offiziell und, so darf man erwar-
ten, äußerst klangvoll. Das Rückgrat
der neuen Formation bilden Stimm-
führer der Staatskapelle Weimar, al-
len voran Konzertmeister Gernot
Süßmuth als künstlerischer Leiter
und Kontrabassist Christian Berg-
mann als Geschäftsführer. Es ist, als
hättenBarock-Fans auf diesen feierli-
chenAkt schon 300 Jahre gewartet.
Warum tun sie’s? – „Weil‘s Spaß

macht!“ entgegnet Süßmuth prompt.
„Wir haben schon Probekonzerte ge-
spielt; das sind reine Glücksmomen-
te.“ Dabei hadert der versierte Violi-
nist mit seiner hauptberuflichen Auf-
gabe in einem großen klassisch-
romantischen Klangkörper keines-
wegs.
Das Anliegen jedoch, Barockes

nach historisch informierter Auffüh-
rungspraxis zu interpretieren, lässt
sich in diesem Rahmen schwerlich
verwirklichen. „Meine Geige ist 300
Jahre alt“, erklärt er. „Wir sind in die-
sen Dingen aber nicht dogmatisch.“
Natürlich liege der Stimmton A bei
415 Hertz, nur auf die leidige Debat-
te,was in derAltenMusik richtig und
was falsch sei, will man sich gar nicht
erst einlassen.

ImHerzland der deutschen
Barockmusik

Bergmann und Süßmuth wissen,
dass ein solches Ensemble in Thürin-
gen, dem Herzland der deutschen
Barockmusik, seit Langem entbehrt
wird. Sie haben nicht allein Johann
Sebastian Bach auf dem Zettel, son-
dern ebenfalls Telemann und all die
vermeintlich Zweitrangigen wie
Praetorius, Gebel und Eberwein.
Wie gut der mentale Zeitsprung im
Kopf funktionieren kann, sieht – und
hört – man am Händel-Festspielor-
chester inHalle, das sich dort alljähr-
lich zu Pfingsten aus dem örtlichen
Opernorchester rekrutiert.
Indessen sehendiebeidenhiesigen

Bach-Strategen das nicht als Vorbild
an und denken über den Tellerrand

hinaus. „Wir wollen die Thüringer
Schätze an den historischen Orten
spielen und darüber hinaus weltweit
als Kulturbotschafter dienen“, be-
tont Bergmann. Der Name Bach ge-
nießt in dieser universellen Dimen-
sion einen durchaus anderen Klang
als Goethe oder das Bauhaus. Ausge-
dehnte Tourneen jedoch sind trotz
aller Euphorie, die man den Barock-
Aktivisten abspüren kann, und trotz
desZaubers desAnfangs fürs Thürin-
ger Bach Collegium vorerst Zu-
kunftsmusik.
Nach dem morgigen Gründungs-

konzert stehen im Juni zwei Auftritte
in der Orangerie auf Schloss Belve-
dere inWeimar bevor, im September
allerdings auch bereits bei einemFes-
tival im westfälischen Büren. „Wir
sind da flexibel“, sagt Bergmann. Et-
wa 25 bis 30 Konzerte pro Jahr traut
man sich zu.

Ebenso sei es denkbar, barocke
Opernproduktionen an hiesigen
Bühnen oder heimischeChöre zu be-
gleiten – letztlich eine Frage des Ter-
minmanagements. Jeder im Bach-
Collegium bringt zudem seine Kon-
takte und Beziehungen mit ein; das
stiftet Optionen in alle Welt – bis
nach Amerika und Japan. Denn das
neue Thüringer Ensemble rekrutiert
sich nicht allein aus Musikern hiesi-
ger Klangkörper. Die Cembalistin et-
wa spielt in der Akademie für Alte
MusikBerlin, einHornist kommtaus
München, eine Oboe aus Stuttgart,
weitere Streicher aus Hannover und
Leipzig und die Flöten – Myriam
Eichberger – wiederum vom Institut
für Alte Musik der Liszt-Hochschule
inWeimar.Orgel undCembalo spielt
Jörg Reddin; als Arnstädter Kantor
ist er wie Süßmuth ebenfalls ein spä-
ter Amtsnachfolger Bachs.

Trotzdem muss sich das Engage-
ment auch irgendwie rechnen. „Al-
lein über Eintrittsgelder finanziert
sich das nicht“, bemerkt Geschäfts-
führer Bergmann trocken. „Eine
,schwarzeNull’ erreichenwirnurmit
Unterstützung.“ Die hat das Thürin-
ger Bach Collegium in der Staats-
kanzlei und bei privaten Sponsoren
und Stiftern gefunden. Das reicht al-
lerdings nur für den Anfang. Letzt-
lich wird der Radius an Möglichkei-
ten sich erst aus demUmfang anwirt-
schaftlichen Zuwendungen ergeben.
Aus dem Ziel, das Collegium fest zu
institutionalisieren, ohne in Konkur-
renz zu den anderen Klangkörpern
zu treten, machen die beiden keinen
Hehl.
Zumindest ideelle Rückenstär-

kung erhält das neue Ensemble vom
Herzoghaus derer von Sachsen-Wei-
mar-Eisenach. Wie schon Wilhelm

Ernst, der JohannSebastianBach an-
no 1717 in Beugehaft nehmen ließ,
damit der Tonsetzer seine Abwande-
rungsgelüste gen Köthen reiflich
überdenke, weiß dessen heutiger
Nachfahre Georg Constantin, was
wir an dem genialen Komponisten
undMusiker hatten. So hat der Prinz
die Schirmherrschaft übernommen
und wird zur Feuertaufe in Arnstadt
gleichsam Pate stehen. Auf dem Pro-
gramm des Konzerts findet sich
außer Violinkonzerten von Bach
und Vivaldi auch die Bach-Hymne
schlechthin: Toccata und Fuge d-
Moll BWV 565 – verfasst zwischen
1703 und 1707 inArnstadt.

a Gründungskonzert ammorgigen
Sonntag, Uhr, in der Bachkirche
Arnstadt. Tickets unter Tel.
/ und an der
Abendkasse;www.bachland.de

Eine Bach-Büste erinnert inWeimar an die Zeit des Barock-Genies in der Stadt. Ihm zu Ehren gründenGernot Süßmuth (links) als künstlerischer
Leiter und Christian Bergmann als Geschäftsführer nun das Thüringer Bach Collegium. Foto:WolfgangHirsch

Schriftstellerin Rosemarie Schuder verstorben
Verfasserin von Künstler-Porträts und historischen Romanen wurde 89 Jahre alt

Berlin/Jena. Die Schriftstellerin Ro-
semarie Schuder ist tot. Sie starb be-
reits am 5. Mai in Berlin, wie die Ta-
geszeitung „neues deutschland“ am
Freitag von ihremVerleger erfuhr.
Schuders Bücher, zumeist histori-

sche Romane – darunter ihre belieb-
ten Künstler-Porträts überMichelan-
gelo, Paracelsius,HieronymusBosch
undBotticelli – erlebtenzuDDR-Zei-
ten eine Millionenauflage. Zu ihren
bekanntesten Werken gehörte be-
reits ihr Erstling, „Der Ketzer von

Naumburg“, der insgesamt 22 Aufla-
gen erlebte.
Rosemarie Schuder wurde 1928 in

Jena als Tochter des Dramatikers
Kurt Schuder und seiner gleichfalls
literarisch tätigen Frau Else geboren.
Zunächst journalistisch für die „Täg-
liche Rundschau“ und die „Neue
Zeit“ tätig, erlangte sie Anerkennung
und Popularität durch gründlich re-
cherchierte und gesellschaftskritisch
angelegte historische Romane wie
über das Täuferreich zu Münster in

den 1530er-Jahren.Mit demdeutsch-
jüdischen Publizisten und Bericht-
erstatter von den Frankfurter Aus-
schwitzprozessen Rudolf Hirsch,
den die Christdemokratin 1958 ge-
heiratet hatte, verfasste Rosemarie
Schuder das Standardwerk „Der gel-
be Fleck. Wurzeln und Wirkungen
des Judenhasses in der deutschen
Geschichte“, für das beide 1988 mit
dem Nationalpreis der DDR geehrt
wurden.
Rosemarie Schuder gehörte seit

1978 dem DDR-PEN und nach der
Wiedervereinigung dem gesamtdeut-
schen PEN-Zentrum an. In den letz-
ten Lebensjahren trat sie mit Biogra-
fien über zu Unrecht vergessene Ak-
teure des 19. Jahrhunderts hervor, so
über Bismarcks Gegenspieler und
Streiter gegen Antisemitismus, Edu-
ard Lasker und Ludwig Bamberger.
Ihr letztes Buch, „Ich kenne denTeu-
fel!“ widmete sie Luthers radikalem
Doktorvater Andreas Bodenstein
ausKarlstadt (2016). (fqu)

Kolumne erscheint
amMontag

Erfurt. Mit dem heutigen Gastbei-
trag von Franziska Bracharz findet
die Reihe „Der weibliche Blick“
ihren Abschluss. Begleitend zur
gleichnamigen Ausstellung im Erfur-
ter Kunsthaus schrieben an fünf Ta-
gen fünf Künstlerinnen aus jeweils
eigener Erfahrung über das Thema.
Zudem fand eine Leser-Führung
statt.
Die sonst immer samstags erschei-

nende Kolumne von Henryk Gold-
berg lesen Sie ausnahmsweise am
Montag. (red)

Etta Scollo
als singende
Erzählerin

Ihr neues Album stellt die
Sizilianerin in Weimar vor

VonMichael Helbing

Weimar. Ein Hauch des Todes durch-
weht das neue Album der Etta Scollo:
eines Todes, der plötzlich und brutal ins
Leben einbricht. So war es zum Beispiel
am 12. August 1944, als eine SS-Einheit
im toskanischen Dorf Sant’Anna di Staz-
zema ein Massaker anrichtete; sie er-
schossmindestens 400Bewohner.
So war es auch am 8. August 1956, als

im belgischen Marcinelle 262 Bergleute
einGrubenunglück nicht überlebten; vie-
le davonwarenGastarbeiter aus Italien.
Und sowar es auch imNovember 2012

auf Lampedusa, als die neue Bürgermeis-
terin Giusi Nicolini bereits die Leichen
von 21 Menschen zählte, die seit ihrem
Amtsantritt im Mai ertranken, auf ihrer
Flucht vonAfrika nachEuropa.
Davon unter anderem erzählt die sizi-

lianische Sängerin und Liedermacherin
Etta Scollo auf ihrem Album „Il passo in-
teriore“, was „Der innere Schritt“ bedeu-
tet und Verse des sizilianischen Dichters
Sebastiano Burgaretta überschreibt. Er
dichtete auch „Shemà Adonay“, ein Ge-
denken an Shlomo Venezia: Er hatte je-
nes Massaker 1944 überlebt und starb
2012 an jenem Tag, als die Staatsanwalt-
schaft Stuttgart ihr Ermittlungsverfahren
gegen acht der einstigen SS-Männer aus
Mangel anBeweisen einstellte.
Etta Scollo, die schon lange die Partei-

gängerin einer traurigen und schmerzvol-
len, aber kraftvollen Poesie ist, wird hier
zur singenden Erzählerin, deren Musik
und Gesang dem Wort folgt. So werden
aus Berichten Überlebender und Hinter-

bliebener eines Grubenunglücks (die der
Schriftsteller Paolo di Stefano aufzeich-
nete oder der zugleich anklagenden wie
flehentlichen Ansprache einer Bürger-
meisterin anEuropa: Lieder.
Scollo übersetzt zugleichLektürenund

Empfindungen inMusik, die in ihrer Ber-
linerWohnung aufgenommenwurde. Ihr
mal helle, mal dunkle, mal reine, mal
raue, mal klare, mal brüchige Stimme
paarte sichmit ihrer Gitarre sowie imwe-
sentlichen mit Cello, Akkordeon, Man-
doline undKlavier.Wie undwarumScol-
lo hier singt, fast am Ende ihr Lied „La
voz“ („Die Stimme“) zusammen, das Ver-
se des spanischen Dichters Miguel Angel
Cuevas vertont: „DieStimmevomGeröll-
feld in die Kehle. Splitter dem Bachbett
entrissen in die Tiefe desGesangs. Treffer
von nacktem gespaltenemStein.“

a Etta Scollo, Cathrin Pfeifer (Akkordeon)
und Susanne Paul (Cello):morgen,
.Mai, umUhr,MonAmiWeimar.

Die Sängerin Etta Scollo,  auf Sizilien
geboren. Foto: Gianluigi Primaverile

Vom Ausreißen
G Begleitend zur Erfurter Ausstellung „The Female Gaze“ äußern sich verschiedene Autorinnen. Heute: Franziska Bracharz

Es wird schwierig, sie alle vom
Körper zu reißen, wenn sie
mehr werden, denke ich und

lege erstes, nicht mehr von Lebens-
farbe gefülltes, Augenbrauenhaar
beiseite. Da liegt es nun auf hellgrau-
em Holz am Fenster über einem
Fluss. Beides nicht aufzuhalten: Vor-
beiziehen von kleinemWasser sowie
beginnender Zerfall.
Ein zutiefst weiblicher Vorgang:

Der Versuch, nicht auf Altes an sich
schauen zumüssen.
Angebotene Fahrgemeinschaften

nach Prag ebenso alternder Freun-
dinnen, um sich billig Eigenstoffe zu
spritzen oder winterliche Rabattak-
tionen von Ästhetikstudios, lehne
ich dankend ab.
Der eigenenErschütterung inKon-

frontationmit demLauf der Zeit aus-
zuweichen, erscheint mir frei von
Sinn.

Mein Schauen konzentriert sich
daher und seither auf Anderes, wie
manchmal Dach von gegenüberlie-
gendem Haus. Jener Ort, wo neulich
grauer Fischreiher tot in unten ent-
lang fließender Gera fiel. Grau, alt
und tot. Fast wiemein Augenbrauen-
haar.
Ich hoffe, ästhetischer als alter Vo-

gel auszusehen, im Falle eines ähnli-
chen Sturzes im Zuge meines Able-
bens in den von mir berechneten cir-
ca 34 Jahren (Angaben ohne Ge-
währ).
Es ist ein Blick abgewandt vom

Selbst und hin zumAnderen.
Nicht hin zu anderer Weiblichkeit

– eine für mich stark ermüdende An-
gelegenheit (Ausnahme bildet hier-
bei florale Bluse jener Frau, welche
besitzt, worauf man aus Gründen
heimlicher Besuche gefühlten An-
spruch erhebt und man sich fragt,

was alte Blumenbluse hat, was ich
nicht habe. Ein weibliches Schauen
par excellence: das Vergleichen von
Formen aus Haut und Haar des glei-
chenGeschlechts ).
Nein, es ist danndochdie schauen-

de Sehnsucht zum Großen, zum
Starken: der Blick zu einemMann.
Dort, wo sich graues Haar stolz an

ihm aufbaut, als wolle es von der
Welt erzählen.
Dort,wo sovielMann ist, dassman

ihn nicht umgreifen könnte, läge er
neben einem.
Dort, wo einst gelebter Hang zu

Ekzess, Liebe zum Moment und

nächtlich ausgespuckter Wahnsinn
immer einmal wieder nett eingerich-
tete Gewöhnlichkeit unterbrechen.
Gewünschte Zuversicht, Urvertrau-
en und Selbstbewusstsein durch
Vier-Zimmer-Küche-Bad mit klei-
nem Hündchen erfolgreich instal-
liert – gute Plattensammlung inklusi-
ve.
Dort, wo man nach Odysseus

sucht, dem Herrscher der Meere,
standhaft den Sirenen, den Moment
und Wildes liebend, doch stets mit
Blick auf ferne Liebe.
Dort, woWortgewalt sich brüllend

Raumverschafft, ohne viel zu sagen.
Jene Richtung, wo ein Vorbeizie-

hen am Fluss Wiederkehr bedeutet
und nie denVerlust vonZeit.

a Franziska Bracharz ist
Stadtbilderzählerin, Kunst-, Kultur-
undGeschichtsvermittlerin in ErfurtFranziska Bracharz ist Stadtführerin in Erfurt. Foto: Bracharz


